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Der Kupferbergbau 
in der chinesischen Provinz Yunnan 
vom 18. bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts 
Produktion, Administration, Finanzierung 

Kupfer, in China wohl spätestens seit dem Beginn der 
Shang-Dynastie (trad. 1766- 1121 v. Chr.) abgebaut, bil­
dete den Hauptbereich bergbaupolitischer Aktivitäten der 
meisten chinesischen Dynastien. Als Legierung mit Zinn 

spielte es vorerst eine zentrale Rolle in der hoch entwickel­
ten vorchristlichen Bronzekultur des Landes. Neben seiner 

Verwendung auf künstlerischem und rituell-religiösem Ge­
biet gewann Kupfer zunehmend für den wirtschaftlichen 

und besonders den monetären Bereich an Bedeutung. 

Seit etwa dem 4. Jahrhundert v. Chr. tauchen die ersten 
Käschmünzen auf, kleine Münzen mit einem quadrati­

schen Loch in der Mitte, um sie auf Schnüre reihen zu kön­
nen. Sie dienten der Barzahlung (eng/. to cash) und waren 

zuerst aus Bronze hergestellt. Seit der Ming-Zeit 
(1368- 1644) bestanden schließlich fast alle Käschmün­
zen aus einer Messinglegierung 1• 

Mit der Ausweitung der Waren- und Geldwirtschaft wuchs 

die Nachfrage nach Käschmünzen und somit nach Kupfer. 
Um diese Nachfrage befriedigen zu können, förderten und 

monopolisierten viele Dynastien den Kupferbergbau, der 
weniger als Bergbauzweig, sondern mehr als Teilbereich 

der Geldpolitik angesehen wurde. Dieser enge Zusam­
menhang zwischen dem Geldwesen und dem Kupferberg­
bau erklärt die besondere Beachtung, die manche Dyna­
stien dem Kupferbergbau schenkten. in gewissen Peri­

oden der Vormoderne war China ein Großerzeuger von 
Kupfer. Dies blieb jedoch außerhalb Chinas weitgehend 
unbemerkt, da zu fast allen Zeiten die inländische Nachfra­

ge derart groß war, daß oft Kupfermangel herrschte und 
keinerlei Export stattfand. Die Bedeutung und Stellung des 
chinesischen Kupferbergbaus soll im folgenden am Bei­

spiel des Produktionszent1ums des 17.- 19. Jahrhunderts, 
der südwestlichen Provinz, Yunnan, dargestellt werden. 
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Die Kupferversorgung chinesischer Münzstätten 
von 1644 bis zum beginnenden 18. Jahrhundert 

Im Jahre 1644 wurde Peking von den mandschurischen In­
vasoren erobert. Es kam zur Ausrufung der neuen Dyna­

stie der Qing (1644-1911 ). Noch im selben Jahr began­
nen die Ging-Herrscher, in Peking Münzstätten in Betrieb 

zu nehmen, denen weitere in fast allen Provinzen des Rei­
ches folgten. Ziel der Münzpolitik war zunächst, die in Um­
lauf befindlichen Münzen der besiegten Ming-Dynastie 
durch solche der Qing zu ersetzen. Neben währungspoliti­
schen Überlegungen standen Legitimationsbestrebungen 

der neuen Herrscher im Vordergrund, denn auf den tradi­

tionellen chinesischen Käschmünzen wurde als Legende 
der Name der Regierungsperiode des jeweiligen Herr­

schers angebracht, so daß die Käschmünzen in jenen Re­
gionen, in denen sie zirkulierten, Macht- und Herrschafts­
ansprüche symbolisierten und propagierten. 

Beim chinesischen Geldsystem jener Zeit2 handelte es 
sich um ein bimetallisches System mit parallelem Stan­
dard, bei dem zwei Metallgelder - Käschmünzen aus 

Messing und Geldbarren aus Silber - zirkulierten. Dabei 

waren die Käschmünzen keineswegs dem Silbergeld un­
tergeordnet, sondern es handelte sich um eigenständiges 

Kurantgeld mit einer zum Teil eigenen Zirkulationssphäre. 
Normalerweise wurden die Geldbarren aus Silber für grö­

ßere Transaktionen benutzt, während Käsch dem alltägli­
chen Detailhandel diente. Dennoch gab es Bereiche, in de­

nen beide Geldarten verwandt wurden3 . 

Ein wichtiger Unterschied zwischen diesen beiden Zah­
lungsmitteln war, daß sich bis zu Beginn des 19. Jahrhun­
derts die Regierung weder um die Herstellung der Silber­
geldbarren noch um die Silberversorgung kümmerte, son­

dern dies privaten Silbergießereien, Einschätzern und 
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Kaufleuten überließ. Das Münzen von Käsch hingegen 

wurde spätestens seit der Westlichen Han-Zeit {206 
v. Chr.-24 n. Chr.) endgültig vom Staat als Monopol bean­

sprucht4. Aufgrund dieser Konstellation beschränkte sich 

die Geldpolitik der Qing-Dynastie im wesentlichen auf den 

Käschsektor. 

Um das Gießen von Käsch garantieren zu können, war das 

Beschaffen der dafür notwendigen Münzmetalle, beson­

ders des Wertträgers Kupfer5 , äußerst wichtig. Die Ver­

wendung von Kupfer als Münzmetall hatte den Nachteil, 

daß Kupfer und seine Legierungen auch für die Herstel­

lung zahlreicher Gebrauchsgegenstände und Kunstartikel 

verwandt wurde. 

Diese beträchtliche Nachfrage des privaten Sektors kon­

kurrierte mit derjenigen des Münzwesens, was zu nachtei­

ligen Folgen hinsichtlich des labilen Gleichgewichts im chi­

nesischen Geldsystem führen konnte. Zudem kommt Kup­
fer häufiger als Gold und Silber in der Natur vor, so daß 

sein Wert geringer ist und es des öfteren zu erheblichen 
Produktionsschwankungen kommen kann, aus welchen 

entsprechend heftige Fluktuationen innerhalb des Geldsy­

stems resultieren. 

Wegen der kriegerischen Auseinandersetzungen zwi­

schen Regierungstruppen und Aufständischen sowie zwi­
schen Ming- und Qing-Armeen um die Mitte des 17. Jahr­

hunderts lag die Wirtschaft des Reiches darnieder, und die 

Nachfrage nach Käsch war gering. Die Beschaffung von 
Messing oder Kupfer gab noch keine besonderen Proble­

me auf, da die neuen Herrscher für den Guß der Qing­

Münzen die Ming-Münzen als Ausgangsmaterial benutz­

ten. Weiterhin konnten die Mandschuren auf Schrottmes­

sing, alte Kanonen sowie Metallvorräte der Ming-Münz­

stätten zurückgreifen. Zu Beginn der 80er Jahre des 17. 
Jahrhunderts zeichnete sich eine erste Kupferkrise ab, je­

doch konnte diese in der Folgezeit durch Importe von japa­

nischem Kupfer behoben werden. Im Zeitraum von 

1685-1715 wurden die chinesischen Münzstätten fast 

vollständig mit japanischem Kupfer versorgt6 . Mit dem Ein­
zug friedlicher und stabiler politischer Verhältnisse seit 
1683, der Niederschlagung der Rebellion der sog. Drei 

Feudalreiche und der Eroberung Taiwans, sowie durch 
Maßnahmen zur Förderung wichtiger ökonomischer Berei­

che begannen Wirtschaft und Gesellschaft sich rasch zu 
erholen. Damit stieg der Bedarf an Käsch beträchtlich, und 

sein Wert begann zu steigen. Nicht nur wuchs somit die 

Nachfrage nach Kupfer, sondern verminderte sich gleich­

zeitig auch dessen Angebot, denn die japanischen Kupfer­

bergwerke zeigten deutliche Anzeichen der Erschöpfung, 

so daß die japanische Regierung sich gezwungen sah, im 

Jahre 1715 die Kupferausfuhr auf jährlich 3 Mio. jin 

(1791 tf zu beschränken. Seit spätestens 1736 betrug die 

tatsächliche Exportmenge weitaus weniger als 2 Mio. jin 

(1194 t) jährlich. Dies hatte ausgeprägte Kupferversor­

gungsschwierigkeiten der chinesischen Münze zur Folge, 
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deren Kupferbedarf von ungefähr 3,5 Mio. jin {2090 t) im 
Jahre 1714 auf über 5 Mio. jin (2985 t) seit 1724 anstieg. 

Die Kupferkrise wirkte sich äußerst nachteilig auf das chi­

nesische Geldsystem aus: Der Wert des Käsch begann zu 

steigen, und dies wiederum beeinflußte die Austauschrate 
zwischen Silber und Käsch. Die offizielle Austauschrate 

zwischen diesen beiden Metallgeldern, die in staatlichen 

Transaktionen in der Regel angewandt werden mußte, be­

trug 1 tael (ca. 37,3 g) Silber zu 1000 Käschmünzen. 

Hauptsächlich durch die Kupferkrise fiel die Marktaus­

tauschrate, welche sich nach Angebot und Nachfrage von 

Käsch, Silber und Geldmetallen richtete, auf Werte zwi­

schen 1 : 700 und 1 : 8508 . 

Da sich die Münzstätten bei ihren notwendigen finanziellen 

Transaktionen wie dem Kauf von Münzmetallen und der 

Veräußerung der neuen Käschmünzen an die offizielle 

Austauschrate halten mußten und das Kupfer teuer war, 

gerieten sie in Defizite. Beispielsweise betrug im Jahre 

1733 das jährliche Defizit der beiden Pekinger Münzen, die 

damals jährlich 7 42 560 Stränge (1 Käschstrang = 1 000 

Käschmünzen) produzierten, an die 300 000 tael Silber. 

Da Käsch im Wert stieg, begann man sich um Käsch zu 

reißen, und in vielen Transaktionsbereichen, in denen frü­

her nur Silber benutzt worden war, wie etwa beim Häuser­

kauf, wurde nun Zahlung in Käsch verlangt. Da der Me­

tallwert der Käschmünzen höher als ihr Nominalwert war, 

wurden Käschmünzen in großem Ausmaß illegal einge­

schmolzen. Die daraus resultierende Rohmasse wurde in 
leichte, minderwertige Falschmünzen umgegossen, je­

doch wirkte sich noch verheerender aus, daß das Metall 
zur Anfertigung von Messinggeräten verwandt wurde. Ne­

ben dem illegalen Einschmelzen verschärften Spekulation 

und Hortung den sich zuspitzenden KäschmangeL 

Die Qing-Regierung schaute dieser Entwicklung nicht ta­

tenlos zu, sondern ergriff eine Reihe von Maßnahmen, um 

das Geldsystem zu stabilisieren. Sie erließ strenge Verbo­

te und sah harte Strafen für Falschmünzerei, Münzverfäl­
schungen und illegales Einschmelzen vor9 . Ebenso unter­

sagte sie Spekulation, Hortung und profitträchtige interre­

gionale Käschtransporte. ln den Jahren von 1726-1736 

wurden die in der Qing-Zeit strengsten Messingverbote 

proklamiert, die nicht nur den Verkauf, sondern auch die 

Herstellung der meisten Messinggegenstände untersagten 

und Zwangsablieferungen (gegen Entschädigung) an den 

Staat vorschrieben. Damit sollten sowohl der Verbrauch 

von Messing eingedämmt als auch zusätzliches Münzme­

tall für die Münzstätten besorgt werden. 

Neben diesen Zwangsmaßnahmen leiteten Kaiser und Be­

amte aktive währungspolitische Schritte ein. Auf der Pro­

duktionsebene wurden Gewicht und Kupferanteil der neu 

gegossenen Münzen reduziert, um den inneren Metallwert 

der Münzen zu vermindern. Das Gewicht der Käschmün­

zen wurde im Jahre 1734 von 1 ,4 auf 1 ,2 qian (1 qian = ca. 

3,7 g) gesenkt, wodurch das jährliche Defizit der beiden 
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Münzstätten in der Hauptstadt von 300 000 auf 161 180 

tael Silber abnahm. Bereits im Jahre 1727 hatte die Regie­

rung den Anteil des Kupfers in den Münzen von 60 auf 

50% verringert. Auf der Zirkulationsebene versuchten die 
verantwortlichen Beamten, die Menge des im Umlauf be­
findlichen Käschs zu erhöhen: Falschmünzen und legale 

Münzen von minderwertiger Qualität wurden vorläufig im 

Umlauf belassen, um den Käschmangel nicht noch zu ver­
schärfen. Die Regierung transportierte Käsch aus Gebie­
ten mit Überschuß in solche Regionen, in denen Käsch rar 
war. Ein höherer Prozentsatz öffentlicher Ausgaben wie 
Beamtengehälter und Sold wurde in Käsch bezahlt, um die 

Quantität von Käschmünzen in der Zirkulation zu erhöhen. 
Der Staat versuchte weiterhin, die dem Umlauf entzoge­
nen Käschreserven öffentlicher und privater Schatzkam­
mern zu reaktivieren und in Zirkulation zu bringen oder so­
gar bei der Begleichung von Beträgen im Werte einiger 

tael die zwangsmäßige Benutzung von Silber vorzu­
schreiben. 
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Die Periode des Yunnan-Kupfers, 1727-1850 

Kupfervorkommen in Yunnan werden erstmals schriftlich 
für die Han-Zeit (206 v. Chr. -220 n. Ch.) erwähnt. Ausdeh­
nung und Sicherung der chinesischen Herrschaft über die­

se Provinz wurden jedoch erst unter der mongolischen 
Yuan-Dynastie (1271-1368) erreicht. Seit der festen Ein­

gliederung Yunnans in chinesisches Herrschaftsgebiet 
mehren sich die Berichte über Kupferproduktion, wenn­

gleich die Produktivität gering und die Möglichkeiten des 
Absatzes und der Vermarktung noch beschränkt waren 10. 

Auch zu Beginn der Qing-Dynastie (1644- 1911) war der 
Kupferbergbau in Yunnan wenig entwickelt. 1670 wurde 

Kupfer an zumindest drei Orten abgebaut, und im Jahre 
1682 ordnete der Generalgouverneur von Yunnan, Cai Yu­
rong, im Zuge des Wiederaufbaus der Provinz die Untersu­
chung von zwölf Orten mit Kupfervorkommen an. Er trat für 

die Förderung des Bergbaus ein, ohne daß dies allerdings 
größeren Erfolg gezeigt hätte. 
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Abb. 3 und 4 : Stollen mit Bewetterungsanlage und Fahrte im chinesischen Kupferrevier von Yunnan 

Eine neue Phase für den Kupferbergbau Yunnans begann 

im Jahre 1705, als der damalige Generalgouverneur Bei­

henuo in der Provinzhauptstadt Yunnanfu, dem heutigen 

Kunming, eine staatliche Kupferagentur errichten ließ. 

Ihre Aufgabe war es, das Kupfer der auf privater Basis be­

triebenen Bergwerke aufzukaufen und es dann an Kauf­

leute weiterzuveräußern, die es nach Zentralchina trans­
portieren sollten. Dort sollten die für die Kupferbeschaffung 

der Pekinger Münzstätten zuständigen Kaufleute das Kup­

fer erwerben und es zu den Münzen weiterbefördern. 20% 

der Kupfererzeugung der Bergwerke wurden als Natural­

steuern eingezogen, während die übrigen 80% vollständig 
dem staatlichen Aufkaufmonopol unterworfen waren. Pro 

100 jin aufgekauften Kupfers erhielten die Bergleute ent­

sprechend der Qualität 3-6 tael Silber11 , während die Be­

amten das Kupfer für 9,2 tael an die Kaufleute abtraten. 

Beihenuos Maßnahmen wirkten sich vermutlich stimulie­

rend auf die Entwicklung des Kupferbergbaus aus, denn 
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zum ersten Mal wurde in der Qing-Zeit hiermit versucht, ei­

ne organisierte, relativ zuverlässige und vielversprechen­

de Absatzmöglichkeit für Yunnan-Kupfer zu schaffen. in 

den Jahren 1705-171 0 wurden mehr als 19 Kupferberg­
werke eröffnet und ein Steuerertrag in Geld in Höhe von 

jährlich 9625 tael Silber festgesetzt. 

Noch dienten allerdings die Entwicklung des Kupferberg­

baus in Yunnan und die daraus resultierenden Einkünfte 
mehr der Ergänzung der Provinzfinanzen, als daß die 

Bergwerke dieser Provinz als mögliche Hauptlieferanten 
der Reichsmünzstätten angesehen wurden. Aufgrund der 

hohen Qualität des japanischen Kupfers sowie der be­

trächtlichen Transportkosten und enormen Transportpro­

bleme für Yunnan-Kupfer waren die Beamten nur wenig 

daran interessiert, die Kupfervorkommen Yunnans für die 

Versorgung der Münzen Nord- und Zentralchinas nutzbar 

zu machen. Trotz der seit spätestens 1715 reduzierten Im­

porte japanischen Kupfers versuchten sie noch lange Zeit, 

mit wirkungslosen administrativen Mitteln und Organisa-
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Abb. 5: Registrierte Kupferproduktion und Kupferverkäufe an die Münzstätten, Yunnan, 1716-1812 

tionsformen die Einfuhren aus Japan besser zu erfassen 

und zu sichern . 

Seit dieser Zeit dürfte Yunnan-Kupfer in kleineren Mengen 

zur Begleichung der defizitären Kupferimporte aus Japan 

herangezogen worden sein und somit den Pekinger Mün­

zen als Rohstoff zur Verfügung gestanden haben. Diese 

unregelmäßigen Ergänzungslieferungen waren jedoch 

noch nicht Ausdruck einer offiziellen , zielgerichteten Poli­

tik. Seit der Thronbesteigung des Yongzheng-Kaisers (reg . 

1723-1735), der sich durch einen autoritären und auto­
kratischen Regierungsstil auszeichnete, wurde mehr Ge­

wicht auf Förderung der Yunnan-Bergwerke gelegt. Miß­

bräuche, derer sich die diensthabenden Beamten seit der 

Errichtung der Kupferagentur im Jahre 1705 schuldig ge­

macht hatten, wurden teilweise beseitigt. 

Durch diese konstruktive und ermutigende Politik und mit 

der Entdeckung neuer Vorkommen stieg die jährliche Kup- . 

ferproduktion stetig an, so daß Yunnan schließlich weitaus 

mehr Kupfer produzierte, als es selbst verbrauchen konn­

te. Noch im Jahre 1723 war der vom Gouverneur von 

Yunnan vorgebrachte Vorschlag, die Pekinger Münzstät­

ten offiziell mit Yunnan-Kupfer zu beliefern, abgelehnt wor­

den. Seit 1728 jedoch bildete Yunnan-Kupfer offiziell einen 

Teil der jährlichen Quote an Kupfer, das in Peking benötigt 

wurde. Im Jahre 1736 betrug die Kupferquote der beiden 

Hauptstadtmünzen jährlich 4 Mio. jin (ca. 2388 t) . Sie sollte 

jeweils zur Hälfte aus Yunnan- und Japan-Kupfer beste-
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hen. Bald zeigte sich indes, daß die Kupferimporte aus Ja­

pan weiterhin abnahmen, und man beschloß, ab 1738 die 

ganze Quote von 4 Mio. jin mit Yunnan-Kupfer zu decken. 

Da die Kupferbergwerke Yunnans weitaus mehr Metall er­

zeugten, wurde im selben Jahr die für die Pekinger Mün­
zen bestimmte Quote auf über 6,3 Mio. jin (3761 t) ange- · 

hoben. 

ln der Folgezeit belieferten die Kupferbergwerke Yunnans 

nicht nur die Pekinger Münzen, sondern zusätzlich eine 

Reihe von Provinzmünzstätten . Der Anteil des Yunnan­

Kupfers an der gesamten Kupferversorgung der Reichs­

münzstätten schwankte im Zeitraum von 1733-1804 zwi­

schen 70 und 90% . Ergänzt wurde die Versorgung der 

Reichsmünzen durch Kupferbergwerke anderer Provinzen 
sowie - besonders in den Küstenregionen - weiterhin 

durch japanisches Kupfer. 

Produktion 

Die in der Provinz Yunnan registrierte Kupferproduktion 

stieg seit 1716 ebenso stetig an wie die Menge der Kupfer­

exporte (Abb. 5), um im Jahre 1764 einen Höhepunkt zu 

erreichen. Die tatsächliche Produktion dürfte wegen Unter­

registrierung und Kupferschmuggels zeitweise noch höher 

gelegen haben. Die Produktivität der Kupferbergwerke 

Yunnans ist beeindruckend ; keine andere Dynastie dürfte 
über derart ergiebige und über einen derart langen Zeit­

raum abbaubare Vorkommen verfügt haben. 
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ln der ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts wird von einer 
Kupferproduktion in Höhe von 270 000-660 000 jin (ca. 

159-391 t) jährlich berichtet. Um die Mitte des 11. Jahr­

hunderts steigerte sich mit Jahreswerten von 3000-4000 t 

die chinesische Kupfererzeugung beträchtlich und erreich­
te im Zeitraum von 1068-1078 sogar Spitzenwerte von 
6000-13 000 t jährlich, schien indes nicht mit der langfri­

stigen Konstanz und Produktivität der späteren Kupfer­

erzeugung in Yunnan Schritt halten zu können . 

Auch im Vergleich zu westlichen Produktionszahlen läßt 

sich die Leistungsfähigkeit chinesischer Kupferbergwerke 
demonstrieren. Während der Blütezeit der zentraleuropäi­

schen Kupferproduktion in der ersten Hälfte des 16. Jahr­

hunderts wird der Ausstoß der drei Hauptproduktionsregio­
nen (Mansfeld, Schwaz, Neusohl) auf jährlich 4720 t ver­
anschlagt12. Am Beginn des 17. Jahrhunderts fiel er auf 

2000 t und weniger. England und Wales erzeugten in der 
Mitte des 18. Jahrhunderts mehr als 6000 t Kupfer pro 

Jahr13, während die "Weltproduktion" für das Jahr 1800 
mit 10 000 tangegeben wird. Bis zu diesem Zeitpunkt hiel­

ten chinesische Kupferbergwerke durchaus mit, danach 
nahm allerdings die weltweite Produktion auf 50 000 t im 

Jahre 1850 gewaltig zu, auf 500 000 t im Jahre 1900 und 

auf 5,5 Mio. t im Jahre 196814, während nach 1862 die 
Kupferbergwerke Yunnans oft sehr viel weniger als 2000 t 

jährlich produzierten . 1952 betrug in China der nationale 
Ausstoß an Kupfer etwa 10 000 t, und für 1975 wird die Ge­
samtproduktion Chinas auf 200000 t geschätzt15. 

Insgesamt erwähnen chinesische Quellen über 200 ver­
schiedene Bergwerke in Yunnan, und in der Periode von 
1726-1824 schwankte die Zahl der jeweils in Betrieb be­

findlichen Bergwerke zwischen 22 und 62. Jedoch handel­
te es sich bei der überwiegenden Mehrzahl der Gruben um 
kleine Vorkommen, denn nur einige wenige Bergwerke 

waren hochproduktiv und über längere Zeiträume hin aus­
beutbar. 

Die Kupferproduktion war starken Schwankungen unter­
worfen , die meist in Zusammenhang mit spezifischen Er­

eignissen und bergbaupolitischen Maßnahmen standen. 
Beispielsweise hatte der Produktionsabfall auf nur 2,7 Mio. 
jin im Jahre 1728 seine Ursache in schlechten Wetterbe­
dingungen. Diesem vorübergehenden Einbruch folgte eine 

Periode deutlicher Produktionssteigerung, welche auf die 
Entwicklung der Bergwerke von Dongchuan zurückzufüh­
ren ist, aus denen in den folgenden Jahrzehnten der 

Hauptanteil des Kupfers kam (Tab. 1 ). Mit zunehmender 
Betriebsdauer zeigten die Gruben von Dongchuan zwar 
Zeichen der Erschöpfung, jedoch gelang es immer wieder, 

in anderen Gebieten der Provinz Vorkommen ausfindig zu 
machen, durch welche die Fehlbeträge weitgehend ersetzt 
werden konnten . Besonders wichtig wurden in diesem Zu­
sammenhang zu Beginn des 19. Jahrhunderts die Ningtai­

Bergwerke, die 1827-1829 jährlich etwa 4 Mio. jin (2388 t) 
produziert haben dürften. Allerdings war das Kupfer aus 
diesen Gruben von weitaus geringerer Qualität als das von 
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Tab. 1: Kupferproduktion der Bergwerke von Dongchuan in jin 
(1 jin = ca. 0,597 g) 

Jahr Bergwerke Produktion 

1737 Tangdan und andere Bergwerke 6- 7 000 000 
1738 Tangdan und andere Bergwerke 8- 9 000 000 
1740 Tangdan und andere Bergwerke 8- 10 000 000 
1756 Tangdan, Dashuigou und Lulu 7- 8 000 000 
1758 Tangdan und andere Bergwerke 7 924 057 

1759 Tangdan, Dashuigou und Lulu 6 000 000 

1762 Tangdan, Dashuigou und Lulu 6- 7 000 000 
1772 Tangdan, Dashuigou, Lulu, Maolu 6 331 216 

1776 Dongchuan-Bergwerke 5 500 000 

1784 Tangdan, Dashuigou, Lulu, Maolu 5 232 823 
1788 Quote der Dongchuan-Bergwerke 4 892 712 
1799 Quote der Dongchuan-Bergwerke 3 713 000 

Dongchuan. Dieser Umstand führte vor allem im 19. Jahr­

hundert zu zahlreichen Streitfällen zwischen den verschie­

denen, mit der Kupferbeschaffung beauftragten Verwal­
tungsebenen wegen der Übernahme der Kosten für die 

notwendige Raffinierung. 

Neben ungünstigen Wetterverhältnissen und technischen 
Schwierigkeiten beeinträchtigten die Burma-Feldzüge 

(1763-1769) Kupferproduktion und -transport. Während 
dieser Expeditionen stiegen die Reis- und Ölpreise, wurde 

Holzkohle knapp und herrschte ein Mangel an Maultieren 
zum Transport des Kupfers. 1766 machte Generalgouver­

neur Yang Yingju dafür die "übertriebene Bergbautätig­
keit'' verantwortlich und konnte in der Folge eine territoriale 

Begrenzung der einzelnen Bergbaugebiete auf einen Ra­
dius von 40 Ii (ca. 23 km) durchsetzen. Durch diese Be­
schränkung des Bergbaus sollte weniger Reis durch Berg­

leute verbraucht werden . Nur zwei Jahre später hob sein 
Nachfolger Ening diese Eingrenzung wieder auf, da er 
dem Kaiser klarmachen konnte, daß nicht die Bergwerke, 

sondern die Feldzüge für die Verknappung und Verteue­
rung von Reis, Öl und Holzkohle verantwortlich waren. 

Eine Reihe von Faktoren kann für den Niedergang der 
Kupferbergwerke Yunnans um 1850 verantwortlich ge­

macht werden. Zwischen dem Kupferbergbau und dem 
Münzwesen bestand erstens ein enger Zusammenhang, 

der sogar soweit ging, daß die "Kupferverwaltung" eher 
dem Geldwesen als dem Montansektor zugehörig betrach­
tet wurde. Am Ende des 18. und besonders in der ersten 

Hälfte des 19. Jahrhunderts setzte eine zum Teil drasti­
sche Entwertung des Käschs ein, die zu einer Reduktion 
der Münzproduktion führte. Der Käsch verlor in der Geld­

politik an Bedeutung, somit auch die Kupferverwaltung . 
Zweitens häuften sich um 1850 die technischen Probleme 
und Schwierigkeiten der Brennstoffversorgung bei den 

Berg- und Hüttenwerken. Die leichter zugänglichen und 
qualitativ guten Vorkommen waren erschöpft, und mit zu­
nehmender Tiefe machten die Wasserhaltungsprobleme 

schwer zu schaffen. Die in der Nähe der Verhüttungsanla­
gen befindlichen Wälder waren abgeholzt, so daß die Holz­
kohle aus immer weiter entfernten Gebieten hertranspor-

151 



Abb. 6: Herde zum Rösten von Kupfererz in der chinesischen Provinz Yunnan , um 1915 

tiert werden mußte und im Preis stieg 16. Die Kupferberg­

werke erhielten ferner schwere Schläge durch die ständi­

gen Kürzungen der für den Kupferaufkauf und -transport 

bestimmten staatlichen Finanzmittel versetzt. Diese wur­
den .vielmehr zur Deckung der gestiegenen militärischen 

Ausgaben für äußere Auseinandersetzungen (Erster 
Opiumkrieg 1839-1842) und innere kriegerische Ereignis­

se (Taiping-Aufstand 1850-1864) herangezogen. 

Diese Kürzungen verschlimmerten die finanzielle Not vie­

ler Berg- und Hüttenleute, die bereits in normalen Zeiten 
unter den zu knapp bemessenen staatlichen Kupferprei­

sen und den ständig steigenden Produktionskosten zu lei­

den hatten. Die politische, wirtschaftliche und soziale Krise 

in der Mitte des 19. Jahrhunderts traf somit auch die Berg­

und Hüttenleute Yunnans mit voller Stärke und wurde 

durch die ethnischen Konflikte zwischen den verschiede­

nen Völkerschaften Yunnans verstärkt. Die Besetzung von 

Nanking und anderer Yangtse-Städte durch die Taiping­

Rebellen im Jahre 1853 hatte bereits die Kupferproduktion 
Yunnans schwer beeinträchtigt, weil damit die Kupfer­

transporte von Yunnan zu den Pekinger Münzstätten, den 

Hauptkonsumenten von Yunnan-Kupfer, unmöglich wur­

den. Nur zwei Jahre später brach in Yunnan die Muslim­

Rebellion17 aus, die weite Teile der Provinz verwüsten und 

den Kupferbergwerken den Todesstoß versetzen sollte. 
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Administrative Überwachung 

Bergbau und Verhüttung waren privat organisierte und be­

triebene Unternehmungen, denn während der Ming-Dyna­
stie (1368-1644) hatte sich der Staat immer mehr aus 

dem Produktionsbereich zurückgezogen. Er hatte sich auf 

die administrative Überwachung der Bergwerke be­

schränkt, falls er solche überhaupt duldete und nicht als 

abträglich für die Entwicklung des Primärsektors Landwirt­

schaft ansah 18. 

Die Bergbauorte Yunnans kannten das System der sog. 

Sieben Vorsteher, bei denen es sich um eine subadmini­

strative, halbautonome Organisation in den Bergbauge­

meinden handelte, welche die Bereiche Bergbau, Verhüt­
tung, Holzkohle, Rechtsprechung, Finanzen, fiskalische 

Angelegenheiten und Buchhaltung umfaßte19. Über dieser 

Organisation stand die offizielle Bergbauverwaltung Yun­

nans, die als Vorbild für das ganze Reich diente und vieler­

orts nachgeahmt wurde. Anfänglich hatte man noch teil­

weise Beamte niedriger Ränge in den Bergbaugebieten 
stationiert. Da jedoch die einheimische Kupferproduktion 

immer wichtiger für das Münz- und Geldwesen wurde, wur­

den seit 1777 die regulären Beamten, in deren Distrikt sich 

das Bergwerk befand, zusätzlich mit der Überwachung der 
Bergwerke betraut. 
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Spezielle Beamte unterer Ränge wurden nur noch in sol­
chen Fällen zu den Bergwerken delegiert, wo die Gruben 

zu weit vom lokalen Verwaltungszentrum entfernt waren. 
Den Bergbeamten, welche somit meistens reguläre Di­

striktbeamte mit gleichzeitiger Verantwortung für die Gru­

ben waren, stand besonders bei den wichtigen Bergwer­

ken ein Stab von Sekretären, Schreibern, Bediensteten, 
Köchen, Fährleuten und Polizisten zur Verfügung. Eben­

falls mit öffentlichen Geldern wurden in einigen Fällen Tei­

le der Organisation der Sieben Vorsteher finanziert. Die 

Übergabe der Verantwortung an die reguläre Bürokratie 

galt auch auf den höheren Verwaltungsebenen der Pro­
vinz, weil die Vorgesetzten der Distriktbeamten - in auf­
steigender Reihenfolge die Kreisintendanten, der Finanz­
kommissar sowie der Gouverneur und Generalgouverneur 

- ebenfalls für das reibungslose Funktionieren der Kupfer­

verwaltung verantwortlich gemacht wurden. 

Die Aufgaben der Bergbeamten und ihrer Untergebenen 
umfaßten zeitweise fünf Bereiche. Sie hatten dafür zu sor­

gen, daß die Produktivität der Bergwerke erhalten blieb 
und somit der Kupfernachschub für die Münzstätten gesi­

chert war. Dies bedeutete konkret, daß die jährlichen Pro­

duktionsquoten, denen die Bergwerke seit 1777 individuell 
unterworfen waren, eingehalten werden mußten. Die Quo­

ten dienten auch der Beurteilung der Verwaltungstätigkeit 
der Beamten, die je nach dem Grad des Fehlbetrages oder 

der Übererfüllung bestraft oder belohnt wurden. Zeigten 
Kupfervorkommen Anzeichen der Erschöpfung, konnte die 

entsprechende Quote reduziert werden, aber die Beamten 
sollten auch neue Lagerstätten ausfindig machen, um die 

Fehlbeträge ausgleichen zu können. Naturalsteuern in 
Kupfer sowie Geldsteuern in Silber mußten eingezogen 
werden. Bergbeamte hatten ferner das Kupfer aufzukau­

fen und den Bergbau- und Hüttenunternehmern die dafür 
staatlich festgelegten Geldsummen auszuhändigen. Sie 
waren auch für die Zuteilung staatlicher Kredite und Hilfs­

gelder zuständig. Sie hatten sich außerdem um den Ge­
treide- und Ölnachschub zu kümmern und waren damit be­

auftragt, die Anpflanzung schnell wachsender Bäume auf 
privaten und öffentlichen Ländereien zu fördern, damit der 
Holzkohlenachschub garantiert werden konnte. Die Beam­
ten mußten darüber hinaus für Ruhe und Ordnung in den 

rastlosen und fluktuierenden Bergbaugemeinden sorgen, 
welche immer wieder Ziel einer großen Zahl von meist mit­

tellosen Einwanderern aus vielen Regionen des Reiches 
wurden20. 

Die Berufung von fähigen Beamten, wie etwa der General­
gouverneure Örtai (E'ertai) und Zhang Yunsui zu Beginn 

des 18. Jahrhunderts, förderte in erheblichem Maße die 
Entwicklung der Kupferbergwerke, jedoch stolperte auch 

eine große Anzahl von ihnen über die Schwierigkeiten die­
ser Verwaltung. Im Dezember 1787 wurde beispielsweise 

der Distriktbeamte von Luquan, Tan Cui, wegen eines De­
fizites von 15 000 jin (ca. 9 t) Kupfer in der jährlichen Quote 

angeklagt und mußte diesen Fehlbetrag ersetzen. Neben 
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schlechter Verwaltung und natürlichen Ursachen wie Er­
schöpfung der Vorkommen waren es wiederholt Mißbräu­

che unterschiedlichen Ausmaßes, die der Kupferproduk­
tion und -Verwaltung schadeten. So wurde 1772 der Fi­

nanzkommissar Qian Du angeklagt, 40 000 tael Silber, 

welche für den Kupferaufkauf und -transport bestimmt ge­

wesen waren, unterschlagen zu haben und deswegen im 
August desselben Jahres hingerichtet. 

Finanzierung der Kupferproduktion 

Da seit 1705 praktisch die gesamte Kupferproduktion 

durch den Staat monopolisiert wurde (1 0-20% als 
Steuerkupfer und 80-90% durch staatlichen Aufkauf), 

waren die Berg- und Hüttenleute fast vollständig von den 
staatlich gewährten finanziellen Mitteln abhängig. Trotz Er­

höhungen der staatlichen Kupferpreise in den Jahren 

1723, 1734, 1754, 1756, 1760 und vorübergehend von 
1768 bis 177 4 lag der staatliche Kupferpreis teilweise be­
trächtlich unter dem Marktpreis. Während die Zentralregie­

rung an niedrigen Kupferpreisen zur Kostensenkung der 
Münzproduktion interessiert war, verminderte sich dadurch 

mit steigenden Herstellungskosten und durch den allge­

meinen Preisanstieg nicht nur die Profitspanne für die 
Berg- und Hüttenleute, sondern es stellten sich für die 

Kupferverwaltung Yunnans auch zunehmend Finanzdefizi­

te ein. Diese "Bergbauschulden" waren Fehlbeträge der 
Kupferverwaltung, denn da die Beamten das Geld für die 
Kupferpreise den Berg- und Hüttenleuten im voraus be­

zahlten, blieben - wenn die vorfinanzierten Kupferpreise 
nicht durch entsprechende Kupferlieferungen abgegolten 

wurden - die Schulden an der Bergverwaltung hängen. 
1716-1775 stellten die Bergbauschulden noch kein 

schwerwiegendes Problem dar, schnellten aber dann von 
1778- 1794 in die Höhe (Tab. 2) , um jährlich an die 
180 000 tael Silber zu betragen. Nach 1795 schien die 
Kupferverwaltung die Verschuldung mit 27 000- 39 000 

taeljährlich in Grenzen halten zu können. 

Die Zentralregierung teilte der Kupferverwaltung Yunnans 
von 1726 bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts eine fixe Geld­

summe zu, die für Aufkauf und Transport des für die Pekin­
ger Münzen bestimmten Kupfers verwandt werden sollte 
und einen Betrag von 1 Mio. tael Silber jährlich nicht über­

schritt. Da von der Zentralregierung nicht mehr Geld zur 
Verfügung gestellt wurde, mußten die Bergbeamten zu­

nehmend auf lokale Ressourcen zurückgreifen, um die 
Bergbauverschuldung zu meistern. Grundsätzlich kannte 
die Bergverwaltung vier Methoden der Schuldentilgung. 
Die Beamten ersuchten erstens den Kaiser um Schulden­

erlasse, welche besonders in den Jahren 1778- 1794 ge­
währt wurden (vgl. Tab. 2). Aber auch nach 1805 betrugen 

die jährlich erlassenen Schulden zwischen 1 0 000-12 000 
tael. Profite aus dem blühenden Münzwesen Yunnans21 

oder Erlöse aus der Kupferverwaltung, welche aus dem 
Kupferverkauf an andere Provinzmünzstätten stammten, 
wurden zweitens von 1724- 1771 zur Schuldentilgung ein-
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Tab. 2: Verschuldung und Verluste der Kupferbergwerke Yunnans 
in tael Silber (1 tael Silber= ca. 37,3 g Silber) nach Lee 1984 und 
Vogel1989a. - ln den Angaben für 1778-1794 sind die sog. un­
registrierten alten Schulden der Jahre 1777- 1794 in Höhe von 
273194 tael enthalten, d. h. für jedes Jahr wurden durchschnittlich 
15177 tael hinzugefügt. ln Klammern Beträge ohne Schulden 

Jahr 

1768-1771 
1778- 1783 

1784-1789 

1790-1794 

1795-1800 
1801 
1802 

1803 
1805 
1806 
1807 
1808 
1809 
1810 
1811 
1812 
1814 

Durchschnittliche 
jährliche 
Verschuldung 

177 562 
(86 500) 
178 895 
(87 833) 
175 085 
(99 200) 
27 002 
30 600 
39 400 

37 100 
29 569 

39 308 

29 704 
. 39 894 

Durchschnittliche 
jährliche Verluste 
durch kaiserliche Erlasse 

ca. 9 500 
66167 

87 833 

99 200 

0 
0 
0 

0 
12 280 
14 400 
12 800 
13 900 
13 800 
13 172 
13 700 
13 566 
10 535 

gesetzt. Mittels dieser beiden profitablen Ertragsquellen 
wurden auch die Kupferpreiserhöhungen finanziert. Seit 

1751 mußten drittens vermehrt die Hüttenleute und die 
verantwortlichen Beamten, vom Bergbeamten bis hin zum 
Generalgouverneur, Teile der fehlenden Beträge abzah­

len. Seit 1772 wurde schließlich durch Abzüge vom staatli­
chen Kupferpreis (Abzug von 1 tael pro 1 00 tael ausbe­
zahlten Silbers) ein Absicherungsfonds geschaffen, der 

zur Begleichung der Schulden eingesetzt werden konnte. 

Diese Methoden genügten ebenso wenig wie administrati­
ve Maßnahmen zur Verhinderung von privater und öffentli­
cher Veruntreuung der für die Bezahlung des Kupfers vor­

gesehenen Gelder, um die finanziell desolate Lage man­
cher Bergwerks- und Hüttenbetriebe zu beheben. Die 
Bergbeamten mußten weitere Schritte unternehmen, um 
den Berg- und Hüttenleuten finanziell unter die Arme zu 

greifen. Eine Methode war seit 1758 die Auszahlung von 
Krediten in unterschiedlicher Höhe und mit einer Laufzeit 

von 40-120 Monaten. Die Rückzahlung durch die Berg­
werke erfolgte in Form zusätzlicher Kupferlieferungen. 

Eine weitere Maßnahme bestand seit 1764 in der Gewäh­
rung von Mitteln zur Behebung von Wasserhaltungspro­
blemen. Diese Gelder stammten aus den Erlösen der Mün­

zen und der Kupferverwaltung Yunnans und brauchten 
nicht zurückgezahlt zu werden. Weiterhin versuchten 
Bergbeamte, die finanziellen Belastungen der Berg- und 
Hüttenleute durch eine Politik der Preisstabilisierung bei 

Reis und Öl zu vermindern. Mit Mitteln aus der Kupferver­
waltung kauften sie im Herbst Reis, der dann billig war, um 
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ihn bei Bedarf den Bergbaugemeinden, die sehr oft abseits 
der Märkte lagen, zu einem günstigen Preis weiterzuver­

kaufen. 

Eine Verbesserung der wirtschaftlichen Situation des 
Bergbaus erhoffte sich die Regierung durch die Lockerung 

des totalen staatlichen Aufkaufmonopols. Nach mehreren 
kurzlebigen Einführungsversuchen beschloß die Regie­

rung im Jahre 1773, den Berg- und Hüttenleuten nach der 
Erfüllung der jährlich geforderten Quoten je nach Bergwerk 

den Verkauf von 10-30% der Produktion auf dem freien 
Markt zu gestatten. Da die Marktpreise einen höheren Er­

lös einbrachten, sollte damit die finanzielle Lage der Berg­
werke verbessert werden. Tatsächlich beeinflußte in eini­
gen Fällen diese Regelung die Produktivität der Bergwerke 

günstig. 

Das Finanzierungssystem der Kupferbergwerke Yunnans 
war somit äußerst kompliziert : Die Finanzierung speiste 

sich aus verschiedenen zentralen und regionalen Quellen, 
und es bestand trotz zentraler Überwachung durch das 

Haushaltsministerium in Peking keine einheitliche Rech­
nungsführung im modernen Sinne, welche alle Ausgaben 
und Einnahmen übersichtlich erfaßt hätte. Charakteristisch 

insbesondere für die Behebung von Finanzierungsschwie­
rigkeiten war die Schaffung von Geld- und Rohstoffkreis­
läufen zwischen den Kupferbergwerken einerseits und den 

Münzstätten des gesamten Reiches andererseits. Viele 
Münzstätten, vor allem diejenigen in Peking und Yunnan, 
konnten in Yunnan relativ billiges Kupfer beziehen und so­

mit ihre Münzherstellungskosten senken. Die Kupferberg­
werke hingegen profitierten vom Kupferhunger der Mün­
zen, welche ihnen einen zwar mäßig profitablen, dafür 
aber stabilen und langfristigen Absatz garantierten. Zudem 

floß ein Teil des Münz- und Kupferverwaltungsprofites 
Yunnans in Form von Kupferpreiserhöhungen, Krediten 
sowie Zuschüssen für die Wasserhaltung wieder zu den 
Bergwerken zurück, außerdem sorgten wiederholte kaiser­

liche Schuldenerlasse für eine finanzielle Entlastung der 

Bergwerke. 

Die Provinz Yunnan profitierte erheblich vom Aufschwung 

des Münz- und Bergwesens, da die Einkünfte aus diesen 
Bereichen zeitweise eine wichtige Einnahmequelle dar­
stellten. Dies wird aus einem Vergleich mit den Land­

steuereinkünften, den bedeutendsten fiskalischen Einnah­
men, deutlich : 1724 betrugen diese 130 000 tael Silber 
jährlich, und für das Jahr 1751 wird ein Wert von 

700000-800000 tael angenommen22 . Die Gesamtein­
künfteaus dem Münzwesen und der Kupferverwaltung be­
liefen sich hingegen auf 21 800 tael im Jahre 1723, 

schwankten dann meist zwischen 150 000-190 000 tael 
jährlich in der Periode von 1727-1734 und schließlich zwi­
schen 240 000-430 000 tael in den Jahren 1735-1760. 
Danach begannen sie jedoch zu sinken, um zu Beginn des 

19. Jahrhunderts einen Wert von ca. 11 0 000 tael zu errei­
chen. Profite aus den Münzen und der Kupferverwaltung 
konnten demgemäß zeitweise Einkünfte von bis zur Hälfte 
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der Landsteuereinnahmen einbringen, allerdings mußte, 

wie bereits betont, ein beträchtlicher Anteil der Profite in 

den Bergbau- und Kupfertransportsektor reinvestiert 

werden . 

Schlußbetrachtungen 

Kupferbeschaffung und -bergbau waren in China eng mit 

dem Geldwesen verbunden, sie wurden als Teil der Geld­

politik begriffen und waren von entscheidender Bedeutung 

für Erfolg oder Mißerfolg chinesischer Geldpolitik, beson­

ders auf dem Käschsektor. Gerade bei den Münzmetallen 
hatten die Qing-Herrscher im Vergleich zu früheren Dyna­

stien, die meist unter chronischem Münzmetallmangel lit­

ten, die größten Erfolge aufzuweisen: Nachdem die Im­

porte von japanischem Kupfer zur Neige gingen, gelang es 
den mandschurischen Machthabern und den ihnen erge­

benen Beamten, allmählich die Kupferbergwerke von 
Yunnan zu entwickeln, den Kupfer- und Käschmangel 

langsam aber sicher zu beheben und somit dafür zu sor­

gen, daß die Käschproduktion mit dem Bevölkerungs- und 
Wirtschaftswachstum Schritt halten konnte. Die Stabilisie­

rung des Käschsektors war ein Faktor, der zum "Goldenen 

Zeitalter" (1661-1795) der Qing-Dynastie beigetragen ha­

ben dürfte. Allerdings steuerten dann die Kupferüberpro­

duktion23 und die damit einsetzende Käschentwertung am 

Ende des 18. und in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 

auch zum Niedergang dieser blühenden Epoche bei . 

Die Beurteilung der wirtschaftlichen und sozialen Bedeu­
tung der Kupferbergwerke Yunnans spielt eine wichtige 

Rolle in der historiographischen Diskussion der Volksrepu­

blik China, die im Bereich der Wirtschafts- und Sozialge­

schichte von der Theorie der "Keime des Kapitalismus"24 

beherrscht wird. Demgemäß waren in der vormodernen 

chinesischen Gesellschaft bereits die Keime des Kapitalis­

mus vorhanden, welche auch ohne die Einwirkungen des 

Abb. 7: Entnahme der Kupferkuchen in der chinesischen Provinz 
Yunnan, 1844 
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westlichen Imperialismus im Laufe der Zeit zwangsläufig 

zu einer kapitalistischen Gesellschafts- und Wirtschafts­

form geführt hätten. 

Damit erhebt China Anspruch auf eine mit dem Westen 

gleichgewichtige und -bedeutende Entwicklung. Anzei­

chen kapitalistischer Verhältnisse werden auch im Kupfer­

bergbau Yunnans gesehen, so in der großen Anzahl der 

beschäftigten Arbeitskräfte, der Dominanz der Lohnarbeit, 

der zunehmend differenzierten Arbeitsteilung und höheren 

Produktivität, der Entwicklung der Warenproduktion, in der 

Kapitalakkumulation und der sich zuspitzenden sozialen 

Differenzierung. Allerdings gelangten die kapitalistischen 

Keime nie zu ihrer vollen Blüte, sondern verwelkten früh­

zeitig. 

Chinesische Historiker machen für den Niedergang eher 

die bedrückende "feudale" Staatskontrolle auf das Aufkauf­
monopol verantwortlich als etwa die Erschöpfung der Vor­

kommen, die Unzulänglichkeit einheimischer Technologie 

oder die Auswirkungen des westlichen Imperialismus. Da­

bei wird der Hauptwiderspruch zwischen einem staatlich 
kontrollierten, rückständigen und einem privaten, von 

Kaufleuten finanzierten dynamischen Bergbausektor ge­

sehen. Während Generalgouverneur Cai Yurong, der 1682 

relativ erfolglos den Bergbau in Yunnan lancieren wollte, 

als Förderer des privaten Bergbaus betrachtet wird, gilt 

Generalgouverneur Beihenuo, der Initiator der Kupfer­

agentur von 1705, als Vertreter des negativ eingeschätz­

ten staatlich kontrollierten Bergbaus25. 

Tatsächlich profitierte der Staat von den billigen offiziellen 

Kupferpreisen, aber seine Profitgier wird offensichtlich oft 

übertrieben dargestellt, denn ein großer Teil der Gewinne 

floß wieder zu den Bergwerken zurück und wurde für ande­

re öffentliche Ausgaben verwandt. Erpressungen und Miß­

bräuche der Bergbeamten und ihrer Untergebenen kamen 

vor, jedoch gingen in vielen Fällen ihre Zusatzforderungen 

über das öffentlich tolerierte Maß nicht hinaus. Bergbau 

wurde lange Zeit als nutzlos, ja sogar gefährlich für die 

wirtschaftliche, soziale und politische Entwicklung angese­
hen, indes setzte mit dem Rückgang der japanischen Kup­

ferimporte ein deutlicher Gesinnungswandel innerhalb der 

Beamtenschaft ein: Die Förderung des einheimischen 

Bergbaus wurde nicht nur als fundamental für die Aufrecht­

erhaltung des Geldsystems betrachtet, sondern einige Be­

amte versprachen sich auch zusätzliche Arbeitsplätze für 

heimat- und landlose Personen und somit einen sicher­

heitspolitischen Effekt. 

Einerseits gerieten die Berg- und Hüttenleute durch die zu 
niedrigen staatlichen Kupferpreise immer wieder in finan­

zielle Notlagen, andererseits garantierte die hohe Kupfer­
nachfrage der Reichsmünzen einen langfristigen und sta­

bilen Absatz. Die Beamten mußten vielfältige finanzielle 

Hilfsmaßnahmen ergreifen, wenn sie verhindern wollten, 

daß die Kupferproduktion zusammenbrach und somit das 
Geldwesen beeinträchtigt wurde. Weiterhin profitierten die 

Bergwerke gewaltig durch die Errichtung eines staatlich or-
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ganisierten Transportsystems, das dafür sorgte, daß über­

haupt das Kupfer aus der abgelegenen , schwer zugängli­

chen Provinz Yunnan regelmäßig zu den Tausende von Ki­

lometern entfernten Münzstätten des Reiches gelangte26. 

Hätte es keinerlei Gewinn- oder zumindest Subsistenz­

möglichkeit für die Berg- und Hüttenleute Yunnans gege­

ben, hätte kaum der Kupferbergbausektor mehr als hun­
dert Jahre überdauert. Aufgrund dieser Argumente dürften 

staatliche Einmischung, Überwachung und Förderung 

eher einen positiven denn einen negativen Einfluß ausge­
übt haben. 

Weiterhin stellt sich bei näherer Betrachtung der postu­
lierte Widerspruch zwischen staatlich überwachtem und 
privat organisiertem Bergbau in Yunnan als künstlich her­

aus. Möglicherweise hatte die Regierung nichts gegen pri­
vat finanzierten und betriebenen Bergbau einzuwenden, 

doch finden sich zahlreiche Hinweise, daß sich Beamte 

über das Ausbleiben finanzkräftiger Investoren beklagten. 

Zwar ließe sich einwenden, daß die niedrigen Kupferpreise 

wenig Anreize für kapitalkräftige Investoren boten, da aber 

Kaufleute in anderen staatlich monopolisierten Bereichen 
wie etwa der Salzverwaltung durchaus profitabel mit der 

Regierung zusammenarbeiteten , scheinen es mehr die 

Abgelegenheit und Unzugänglichkeit Yunnans sowie die 

Risiken von Bergbauunternehmungen allgemein gewesen 
zu sein, welche mögliche finanzkräftige Interessenten ab­
schreckten. Aufgrund der Zwänge des Geldsystems konn­

te die Regierung somit nicht umhin , als selbst stärker öf­
fentliche Mittel in den Kupferbergbau Yunnans zu investie­

ren. Jedenfalls waren die Zusammenhänge zwischen dem 

Geldwesen und dem Kupferbergbau zu eng, als daß der 
Kupferbergbau Yunnans sich als Modellfall für Untersu­

chungen über die Entwicklung privatwirtschaftlicher kapita­

listischer Keime eignen würde. Während einerseits seit 

Beginn des 17. Jahrhunderts der chinesische Staat sich 

allgemein immer mehr aus dem Produktionsbereich zu­
rückzog27, zwangen ihn die Umstände des Geldwesens, 

sich atypisch um die Kupferproduktion und -beschaffung 

verstärkt zu kümmern. 

Abb. 8 und 9: Wiegen , Besteuerung, Markierung und Transport der Kupferkuchen in der chinesischen Provinz Yunnan , 1844 
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ANMERKUNGEN 

Vgl. Beijing gangtie xueyuan "Zhongguo yejin jianshi" bianxie 
xiaozu 1978, S. 196-200; Needham 1974, S. 199. - ln die­
sem Aufsatz wird vorwiegend auf westliche Sekundärliteratur 
verwiesen; auf chinesische Quellenhinweise wird verzichtet. 
Quellenhinweise und Informationen stammen, wenn nicht an­
ders erwähnt, aus Vogel 1988. Bei der lautlichen Transskrip­
tion chinesischer Zeichen wird die heute in der Volksrepublik 
China übliche Pinyin-Umschrift benutzt, mit Ausnahme sol­
cher bekannter Umschriften von geographischen Namen wie 
Peking, Nanking, Yangtsekiang usw. 

2 Vgl. dazu Burger 1976; Chen Chau-nan et al. 1979, 
S. 457 - 473; Wang Yeh-chien 1979, S. 425-456; King 1965; 
Ch'en 1958, S. 578-586; Yang Lien-sheng 1952, passim. 

3 Auf die zeitlichen und räumlichen Faktoren, die zu Verände­
rungen der Zirkulationssphären führten, kann hier nicht einge­
gangen werden. 

4 Vgl. dazu Herbart 1976, S. 257, 271 . 
5 Offizielllag in der frühen und mittleren Qing-Zeit der Anteil des 

Kupfers meistens zwischen 50 und 70% . Neben Zink wurden 
zeitweise Blei und Zinn der Legierung beigefügt. 

6 Vgl. Hall1949; Kobata 1981 ; Atwell1986 . Detaillierte Untersu­
chungen über den Import von japanischem Kupfer nach China 
werden zur Zeit von Helen Dunstan, Australian National Uni­
versity, Far Eastern History, durchgeführt. Hiermit möchte ich 
mich für die Zusendung ihres Manuskriptes und unseren 
~chriftlichen Gedankenaustausch bedanken, welcher zu einer 
Uberarbeitung einiger meiner ursprünglichen Forschungsre­
sultate führte. Zu den japanischen Kupferexporten nach Euro­
pa vgl. Glamann 1977. 

7 1 jin = ca. 0,597 g. Bei den Umrechnungen von jin in t handelt 
es sich um Annäherungswerte, da selbst offizielle chinesische 
Standardgewichte differierten. 

8 "Fall" und "Anstieg" der Marktaustauschrate werden in die­
sem Artikel vom Blickwinkel des Kupferkäschs her gesehen. 
Als Konvention und der Einheitlichkeit wegen gilt hier ein fixer 
Wert von 1 tael Silber, zu welchem eine fluktuierende Anzahl 
von Käschmünzen steht. Von "hoher Marktaustauschrate" 
wird bei mehr als 1000 Käsch gesprochen, von "niedriger 
Marktaustausch rate" bei weniger als 1000 Käsch. 

9 Diese illegalen Handlungen wurden , wenn sie ein gewisses 
Maß überschritten, mit dem Tode bestraft. 

10 Zum frühen Kupferbergbau in Yunnan vgl. Yan Zhongping 
1957, S. 1; Chen Lüfan et al. 1980, S. 1-30; Eberstein 1974, 
S. 123-130; Lee 1984, S. 1-5; Lee 1990, Kap. 8. James 
Lee, California Institute of Technology, hat mir freundlicher­
weise Kopien seines Artikels und seines Buchmanuskriptes 
zur Verfügung gestellt. Zudem sei ihm an dieser Stelle auch 
für die in persönlichen Gesprächen empfangenen Anregun­
gen und die Zusendung wichtiger Materialien gedankt. 

11 Dieser Betrag beinhaltete noch nicht die Kosten des Transpor­
tes von den Bergwerken zu der Agentur, welche von der 
Agentur getragen werden sollten. So war es zumindest beab­
sichtigt, jedoch ist späteren Berichten zu entnehmen, daß ein 
Teil der Berg- und Hüttenleute die Transportkosten selbst tra­
gen mußte. 

12 Für eine neue detaillierte Untersuchung über die Kupferpro­
duktion der drei europäischen Hauptproduktionsregionen vom 
15. bis ins frühe 17. Jahrhundert vgl. Westermann 1986. 

13 Vgl. die Daten in Kellenbenz 1977, passim ; Glamann 1983, 
S. 311 ._ Ein ausführlicherer Vergleich zwischen europäischer 
und ch1nes1scher Kupferproduktion findet sich in Vogei-Thei­
sen/Vogel 1985. 

14 Vgl. EncyclopediaAmericana, Bd. 7, S. 652ft.; Brackhaus En­
zyklopädie, Bd. 10, S. 790 f. Etwas unterschiedliche Zahlen 
für die Weltkupferproduktion werden von Gaupp/Heitmann 
1986, S. 76, gegeben: 1862, 100 000 t; 1912, 1 Mio. t; 1929, 2 
Mio. t; 1960,4 Mio. t; 1974, 8 Mio. t. 

15 Vgl. Wang Kung-ping 1977, S. 10. 
16 Zur Bergbau- und Verhüttungstechnik in Yunnan vgl. Sun 

1964, S. 118-124; Xia Xiangrong et al. 1980, S. 266- 271 . 
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts galt Yunnan bei vielen 
westlichen Beobachtern und Forschungsreisenden als eine 
an Mineralien außerordentlich reiche Provinz. Erst 1898 setz­
ten eine Desillusionierung und realistischere Einschätzung 
der Metallvorkom111en dieser Provinz ein, - vgl. Walsh 1969, 
S. 272- 285. Die Uberschätzung der Kupfervorräte ist bereits 
in einer Fehlübersetzung einer aus dem frühen 19. Jahrhun­
dert stammenden chinesischen Abhandlung über die Kupfer­
verwaltung von Yunnan evident. Die Ubersetzer mißverstan­
den die Kupferproduktionsquoten, welche den einzelnen 
Bergwerken auferlegt worden waren, als Steuersätze in Höhe 
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von 10-20% der Produktion. Daraus extrapolierten sie fabu­
löse Produktionszahlen, - vgl. Garnier 1873, Bd. 2, S. 220, 
226. 

17 Vgl. Tozzi 1980. 
18 Zur Haltung der Ging-Regierung gegenüber dem Bergbau vgl. 

Sun 1967/68, S. 835-845. Prof. E-tu Zen Suns (Pennsylvania 
State University) Untersuchungen zur Bergbaugeschichte der 
Ging-Dynastie (1644-1911) waren für die westliche Sinologie 
bahnbrechend auf diesem Gebiet. 

19 Über Bergarbeiter, ihre Organisation, Status, Lebensumstän­
de sowie Sitten und Gebräuche in der Qing-Zeit vgl. Sun 
1967, S. 45-67. Eine der gründlichsten Untersuchungen über 
die Organisation der Bergarbeiter findet sich bei Satoi Hikoshi­
chirö 1972, S. 47-82. 

20 Auf den Zusammenhang zwischen der Entwicklung der Berg­
werke und der zunehmenden Einwanderung und Besiedelung 
Yunnans hat besonders James Lee hingewiesen, - vgl. Lee 
1982a und 1982b. 

21 Im 18. Jahrhundert gab es in Yunnan aufgrundder günstigen 
Umstände in der Kupferversorgung insgesamt neun Münz­
stätten, während in den meisten anderen Provinzen nur je­
weils eine Münzstätte eingerichtet wurde. 

22 Der Nominalwert betrug ca. 448 000 tael pro Jahr, fügt man 
mdes alle Zusatzerhebungen hinzu, resultiert ein Betrag von 
ungefähr 730 000 tael, - vgl. Wang Yeh-chien 1973. 

23 "Kupferüberproduktion" ist hier relativ zur Nachfrage des 
Münzmetallsektors zu sehen. 

24 Vgl. dazu die Artikel von Wang Yeh-chien in Feuerwerker 
1982, S. 51-57, und in Wakeman 1980, S. 96 - 103. 

25 Vgl. Wei Qingyuan/Lu Su 1982, S. 77-80. Wei Qingyuan und 
Lu Su haben durch die Publikation zahlreicher Artikel und von 
Quellenmaterial aus dem Chinese Nr. 1 Historical Archive in 
Peking einen großen Beitrag zur Weiterentwicklung der chine­
sischen Bergbaugeschichte geleistet. 

26 Zum Kupfertransportsystem vgl. Sun 1971. 
27 Hinsichtlich dieser Tendenz im Salzproduktionssektor vgl. Vo­

gel 1989 a, Kap. II I. 
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